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Von dieſer der Unterhal⸗ welche das Blatt für den Preis 
tung und den Intereſſen des ba 24 1 e eee von 221 Sgr. pro Quar- 
Voltslebens gewidmeten Zeitz . . 1 9 , tal aller Orten france 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 7 el liefern und zwar drei Mal 
drei Nummern, Man abon⸗ wöchentlich, ſo wie die Blätz 
niet bei allen Poſtaͤmtern, ter erſcheinen. 


Dampidest 


Geist, Bumor, Satire, Poesie, welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Aunsk, Viteratur und Theater. 
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Der Kaffee. Liebe zum Kaffee zu verbergen. Sie tragen ſie offen 


Humoriſtiſches Capriccio zur Schau. Wie die Nadel des Compaſſes immer und 


ewig nach Mitternacht weißt, ſo weist der Leipziger Tag 
und Nacht zur Kaffeekanne; Alles ſtrömt hin, wo die 
heißen Geyſerquellen fließen; Alles möchte ſingen, wie 
es im Oberon heißen ſollte: f 
Arabien, Du mein Heimathland, 
Du Land, ſo theuer mir, 

Du haſt den Kaffee uns geſandt, 
k Beſſer wie baieriſch Bier. 
Es bräucht Niemanden Wunder zu nehmen, wie der 
Kaffee, obgleich unter heißer Zone geboren und weit von 
dem Heerde des Magnetismus am Nordpol entfernt, eine 
ſolche magneiiſche Attractionskraft beurkundet: er trägt 
ſeinen anziehenden Werth in ſich. Und wenn ich dem 
bekannten Worte: „Mein Leipzig lob' ich mir, es bildet 
ſeine Leute,“ mein Wort an die Seite ſtelle: „Mein 
Leipzig lob' ich mir, es kocht einen guten Kaffee,“ ſo 
kommt zuletzt Beides auf Eins beraus, da eben die Liebe 
zum «Kaffee den hohen Bildungsgrad der Leipziger be⸗ 
urkundet, indem ſie einen neuen Beweis abgiebt, wie 
man das wahrhaft Große und Erhabene in Leipzig ſtets 
nährt und pfle g. l 

Ja, groß iſt der Kaffee ) feiner Geſin⸗ 
nung nach. f ir N} 


„Sind Sie in. Leipzig geweſen „mein Herr?“ 
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10 7 F Mane { £ 
„Haben Sie in Leipzig Kaffee g 
„Nein!“ 5 * 
„Dann ſind Sie ſo gut wie nicht in Leipzig geweſen. 
Wer Leipzig kennen will, muß zweierlei geſchmeckt haben: 
das Leipziger Straßenpflaſter und den Leipziger Kaffee! 
Eins, zwei, drei, nein, fünf zehn, zwanzig Mal des Tags 
lernt man daſelbſt in die Pflaſterſchluchten verſinken, und 
eben ſo viele Taſſen Kaffee entleeren!“ 
„Nicht möglich!““ 15 
„Ja, wirklich! Die pontiniſchen Sümpfe, die floren⸗ 
Uniſchen Maremmen, und die Gleiſchermoraͤnen Tyrols 
find eine blaſſe Idee gegen das Leipziger Moraſtfactum, 
und neunzig Heidelberger Fäſſer würden kaum hinreichen, 
um das Quantum Kaffee einzunehmen, was man allein 
bei Kaffee viſiten verbraucht. Denken Sie ſich, als 
es da neulich früh, um acht Uhr in einem Keller brannte, 


fand man ſämmtliche Brunnen, die Pleiße, Elſter und 
Parthe waſſerlos, weil eben das, Leipziger — Morgen⸗ 
ſchälchen gekocht wurde.“ 00% 8 f 

„Entſetzlich!“ e ung } Beſeelt von dem Hauche der Liebe, die den Men⸗ 

Und ſo ist's. Die Leipziger, die überhaupt aus ſchen im Menſchen achtet, und ein Himmelreich hienieden 
natürlichen Gründen nicht viel hinter den Ber- durch Bruderſinn ſtiften will, umfaßt der Kaffee alle 
gen halten konnen, ſind auch nicht im Stande, ihre Völker, alle Stände in allliebender Huld. Er küßt den 


etrunken?“ 


0 


on Waste 
Amerikaner wie den! Deutſchen, den Ruſſen wie den 
Kamtſchadalen mit gleicher Inbrunſt; er labt den Bür⸗ 
germeiſtet, wenn er das Beil an alte Vorurtheile legt, 
und den Holzſpalter, wenn er die Säge auf Holzklötze 
applizirt. Freundlich klappert die Kaffeemühle in Nord 
und Süd; heißerſehnt wallt der Kaffeetopf in Oſt und 
Weſt; mild und lieblich glänzt der Kaffeeſtrom wie Sterz 
nenſchein, ſüß und einſchmeichelnd klingen allenthalben 
die Kaffeetaſſen in's Leben herein, wie Aeolsharfen. 
Selbſt der wüthendſte Gegner des Maſchinenbaues iſt 
Freund der Kaͤffeemaſchine, und ſelbſt der Geſcheidteſte, 
dem der Kopf nie vernagelt war, hat gern das — 
Kaffeebrett vor'm Kopfe. Kurz — Alles liebt 
der Kaffee und Alles liebt ihn. Wäre der Kaffee als 
Menſch geboren, er wäre der vollendetſte, muſterhafteſte 
Weltbürger geworden. \ 
Groß iſt der Kaffee )) feinen Schöpfungen 
nach. a 


will mir beweiſen, daß die Geſammtbildung des heutigen 
Europa, die hervorragendſten Erſcheinungen der Literatur, 


der Fortſchritt in Kunſt und Gewerbe, ja die ganze? 


neuere Geſchichte dem Kaffee ihre Exiſtenz nicht ‚vers 
danke? Dieſer Beweis dürfte mindeſtens ſo ſchwer 
fein, als tauſend Thaler gegen zweite Hypothek auf einen 
Heller aufzubringen, oder der ſächſiſch-balertſchen Eiſen⸗ 
bahn auf die Beine zu helfen. Daß aber Schiller, 
Göthe, Wieland, Leſſing, Rückert ihre beſten Sachen beim 
Kaffee geſchrieben, iſt ſo gewiß, als daß wir in hundert 
Jahren noch Sauerkraut und Leberklöße genießen; daß 


der Dampfwagen beim Kaffee erfunden wurde, iſt fo) 


beſtimmt, als daß man noch nach zweihundert Jahren 


an dem mittelſten Pfeiler der Gölzſchthal-Brücke zu thun, 


hat, und daß die franzöſiſche Revolution dem Kaffee ent⸗ 
ſtiegen, will ich wenigſtens eher glauben, als daß ein 
Ochs je zu einem Eſel werden kann. Wie viele Freund- 
ſchaftsbündniſſe und Liebesverträge hat der Kaffee ge— 
ſchaffen; wie viele Kaufleute hat er reich gemacht, die 
beim Kaffee mit dem ihnen von Gott und der Obrigkeit 
verliehenen Pfunde wuchertenz wie viele Tauſende 
hat er dem Staate gebracht durch — Zoll und Acciſe. 


Ohne Kaffee eriſtirten vielleicht keine Actien, keine Dar) 
guerreotypen, keine Luftballons, keine ſpaniſche Heirath, 


und welch ein Unglück! — auch nicht meine Abhandlung 


über den Kaffee. Eins jedoch ſoll, kann und darf der 


Kaffee nicht verſchuldet haben, wenn er ſeine Ehre be— 
halten ſoll, — die Erfindung der Schieß baumwolle, 
da dadurch das Glück vieler Ehen geſtört werden kann, 


indem bei den doch überall vorkommenden ehelichen 


Reibungen kein Ehemann es mehr wagen darf, ſeine 

Frau liebevoll zu behandeln, oder, wie man ſagt, dieſelbe 

in Baumwolle einzuwickeln, ohne eine Exploſton 

befürchten zu müſſen! ? „ man man Hastor 

Groß iſt der Kaffee 3) feinem Wirkungen nach. 
Vor Allem wirkt der Kaffee ermunterndz o Menſch⸗ 


heit, trinke viel Kaffee“, Er ſtärkt die Verdauung, ſo daß 


Was wäre die Welt ohne den Kaffee! Oder wer 
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man tüchtig vertragen kann; o. Ihr Frauen, ktinket 
ſehr viel Kaffee! Und Ihr Männer, trinket ſehr, ſehr viel 
Kaffee! Der Kaffee iſt ein vortreffliches Mittel gegen 
ehelichen und außerehelichen — Katzenjammer. 

Groß iſt der Kaffee Y feiner ſinnbildlichen 
Bedeutſamkeit nach. 1 f 

Der Kaffee iſt das Sinnbild des Menſchen. In 
der Jugend ein grüner Junge, muß er ſchwitzend und 
braun aus der Hitze der Kaffeetrommel des Lebens 
gehen, bis er in dem Waſſer der Thränen abgekocht, 
endlich milchweiße Haare bekommt und — von dem 
Nimmerſatt des Magentodes verſchlungen wird. Er paſſirt 
Mauth, Zoll, Schlagbaum, Detroi, Thorſperre und Con⸗ 
tumaz; er wird gemahlen, geſtoßen, gebrannt, begoſſen, 
geſotten, filtrirt und — in den Sack geſteckt. Nur 
in einer Beziehung iſt er freier geſtellt und genießt freund⸗ 
lichere Behandlung; er mag hinkommen, wohin er will, 
er wird mit offenen Armen aufgenommen, und 
mag ſich niederlaſſen, wo er Luſt hat, er braucht kei⸗ 
nen — Paß. 

Der Kaffee iſt das Sinnbild des Mannes. Er 
iſt von Natur bitter, und muß, wie der Mann durch, 
die Liebe des Weibes, erſt durch Zucker verſüßt werden. 
5 Der Kaffee iſt das Sinnbild des Weibes. Man 
kann leicht Etwas bei ihm verſchütten, und friſch 
ſehmeckt er ſtets beſſer als aufgewärmt. r 

Der Kaffee iſt das Sinnbild der Liebe. Man 


liebt ihn ſchwarz, brünett, blond und weiß, aber 


durchgängig gewiß — heiß. 

Der Kaffee iſt das Sinnbild der Ehe. Wer hätte 
dabei nicht immer einzubrocken und auszudütſchen? 

Wie aber alles Große und Erhabene Verunglim⸗ 
pfungen und Verketzerungen erdulden muß, fo iſt es auch 
dem Kaffee ergangen, ünd es hat manchen Kampf ge⸗ 
oftet, bis er nach Gebühr gewürdigt wurde. Als im 
Jahre 1615 durch den Reiſenden Pietro della Valle 
der Namen Kaffee zum erſten Male in Europa genannt 
würde, als im Jahre 1658 der berühmte Thevenot als 
Curioſum nach dem Diner zum erſten Male Kaffee zum 
Trinken herumreichte, als im Jahre 1672 ein Armenier 
in Paris das erſte Kaffeehaus errichtete, vermuthete 
man nicht, wie vielen Schwierigkeiten die Einführung 
dieſes neuen Getraͤnkes unterworfen fein würde. Man 
verbot, man verbrannte, man confiscirte den Kaffee, man 
predigte gegen ihn von den Kanzeln, man belegte ihn 
mit dem Bann, man verſchrie ihn, oder wie es in enge 
liſchen Gedichten aus jener Zeit heißt: „diefen Kienruß⸗ 
Syrup, dieſes ſchwarze Türkenblut, dieſes Decoct von 
alten Schuhen und Stiefeln“ als antichriſtlich. Der 
König Karl II. von Englaud ließ 1675 die entſtande⸗ 
nen Kaffeehäuſer als Häuſer des Lrus und der Revo— 
lution ſchließen, ja es erſchien — man erſchrecke nicht, 
es iſt factiſch — anno 1674 in London „eine Petition 
der Weiber gegen den Kaffee“ (The Women's peti- 
tion against colfee. London 1674) was gewiß heutzu⸗ 
tage nicht mehr paſſtren könnte. Ab RD 


Indeß hat der Kaffee die Feuerprobe gloxreich be⸗ 
ſtanden; 


geheiligt erſcheint, wie das Bier, wenn er auch nicht 
ſolche Gluth in ſich birgt, wie der Schnaps, ſo ſind 
doch auch nicht ſo viele Wahrheitſuchende in ihm er⸗ 
trunken, ſo iſt doch begreiflicher Weiſe nie Hopfen und 
Malzſan ihm verloren, weil man keins dazu braucht, 
fo: iſt er doch edler wie Branntwein. Ueberdies muß er 
nach deutſchen Begriffen ſchon deswegen der edelſte Trank 
ſein, weil er weit her iſt, und der geiſtigſte Genuß, 
weil ſchon in dem Namen Kaffee eine Fee verbor⸗ 
en iſt. % 
0 So bleibt denn, Ihr guten Leipziger und Leipzige⸗ 
nnnen und Ihr guten Nichtleipziger und Nichtleipzige⸗ 
rinnen, dieſem edlen, wackern, erprobten Geliebten treu. 
Liebt ihn, aber liebt ihn ſtets rein, und ohne alle 
weitere egoiſtiſche Beimiſchung. Verbannt auch fer⸗ 
ner, wie Ihr hoffentlich ſämmtlich bisher gethan, jedwede 
Cichorie, Runkelrübe und Gerſte, die wohl in's Bier, 
aber nicht in den Kaffee paßt. Bedenkt ſtets, daß, wie 
der Wein nie an zu vielem Saueryſtoff, ſo der Kaffee 
nicht an zu vielem Waſſerſtoff leiden, oder wohl gar 
ein „möhrumfchlungener” fein darf. Macht nicht aus 
ſechs Bohnen ſieben Taſſen, daß etwa malitiöſe Leute 
ſagen könnten, eine Taſſe Kaffee ſei keine Bohne 
werth, und dehnt ihn nieht, wie Weiberverhandlungen, 
neun Und neunzig und drei Viertel Bretter lang; ſon⸗ 
dern bedenket, daß zwar der Menſch nie endlich, aber 
der Kaffee noch viel weniger unendlich ſein ſoll. 
„Rein wie der Diamant, ſtark wie der Löwe, ſüß wie 
die Liebe, heiß wie die Hölle, ſchwarz wie der Teufel,“ 
fo ſei er und fo bleib’ er! Dann wird Euch der Kaffee 
Ehre machen nach wie vor, und jeder Einheimiſche und 
Freinde ſich gern mit dem großen, erhabenen Kaffees 
Elemente befreunden. 8 1 


5 Miscellen. 
Allmälige Erhebung des Landes bei Ply⸗ 
mouth. Zu den zahlreichen Beiſpielen von Erhebung 


kennen wir die Erhebung des Landes in Schweden und 
in Newfoundland — gehört auch die an der Südküſte 
Englands. Das Athenäum theilt nach dem Plymouth 
Herald Folgendes mit: „Landet man an dem nordöſt— 
lichen Punkte von Newſtone, ſo findet man hier eine 
Bank von allerlei Schutt (debris), die auf einer Lage 
gerollter Kieſel von allen Größen aufliegt; dieſer erho⸗ 
bene Uferſtich iſt jetzt gegen die Wellen gefichert, und 
dient als Zeugniß einer Veränderung der Land- und 
Meereshöhe. Geht man von Newſtone nach der Haupt⸗ 
füfte fort, ſo findet man an den Felſen eine Reihe ſol⸗ 
cher Uferränder über einander, 15 bis 20 Fuß über der 


Waſſerhöhe, Aber ein noch deutlicheres Zeichen find. die nn. 


und wenn auch nicht „Wahrheit“ in ihm iſt, 
wie „im Wein,“ wenn er auch nicht durch das Alter 


1 
des Landes in der nördlichen Halbkugel — denn bereits 
| 
| 
ER 


allenthalben von Pholaden durchbohrten Kalkſteinfelſen. 
Um die niedere Waſſermark und weiter abwärts ſind 
dieſe noch am Leben, höher hinauf aber find fie todt, 
und an manchen Stellen kann man ihre Löcher bis zur 
Hochwaſſermarke verfolgen.“ Dieſe Thiere können nur 
unter dem mittleren Waſſerſpiegel leben, da ſie entweder 
ganz unter dem Waſſer ſein, oder wenigſtens bei jeder 
Fluth bedeckt werden müſſen. Da ſich nun die hohlen 
Löcher in einer Höhe finden, wo die Thiere durchaus 
nicht mehr leben können, ſo muß man daraus ſchließen, 
daß die Felſen emporgehoben wurden.“ ; 


Schiffe, welche ſich durch die Meerenge von 
Macaſſar' nach China begeben, können nie vorſichtig 
genug ſein, wenn ſie nicht den Malaiiſchen See⸗ 
räubern, welche dieſe Gegend unſicher machen, in die 
Hände fallen wollen. Gewöhnlich geſchieht der Ueberfall 
von dieſen zur Zeit, wenn die Schiffe vor Anker liegen, 
oder mit einer leichten Briſe ſegeln. Einen Angriff dieſer 
Art hatte das Schiff, „der Tamer“ unlängſt während 
einer Windſtille auszuſtehen. Es war 3 Uhr Morgens, 
als verſchiedene Pirogen (Fahrzeuge, den Seeleuten unter 
dem Namen Paras bekannt,) ſich dem genannten Schiffe 
leiſe näherten. Sie trugen. eine beträchtliche mit Lanzen 
und langen Flinten bewaffnete Zahl Seeräuber. Glück⸗ 
licherweiſe wurden ſie von der Schiffswache bemerkt; 
denn ſchon von Weitem erblickte man auf der Oberfläche 
des Meeres das phosphoriſche Leuchten, welches in tro⸗ 
piſchen Gegenden gewöhnlich Ruderſchläge hervorbringen. 
Sogleich wurde der übrige Theil der Mannſchaft geweckt. 
Einige Kartätſchenſchüſſe genügten, die Angreifer zürück⸗ 
zuweiſen. Das große Gefihret, welches ſich am Bord 
ihrer Fahrzeuge erhob, ließ auf eine erfolgreiche Wirkung 


dieſer Schüſſe ſchließen. Wäre die Beſatzung, weniger 


wachſam geweſen, jo würde, wie das fo häufig bei un⸗ 
vorſichtigen Schiffern ſich ereignet, die Beſatzung ermor⸗ 
det, die Ladung geplündert und, das Schiff verbrannt 
worden ſein. Nie würde dann von ihrem graufamen 


Schickſal auch nur eine Sylbe verlautet haben, 1... 


Anu den Engländern, die ſich bekanntlich als 
Herren der See gern jede Freiheit gegen andere Seefahrer 
erlauben, hat ſich vor Kurzem ein hannöveriſcher Schiffer 
gerächt, der durch Widerwärtigkeiten an der engliſchen 
Küſte in die Hände der Strandpolizei gerathen, und 
durch einen engliſchen Beamten mit Arreft belegt worden 
war. Einige Tage beherbergte er mit Verdrüß den Gaſt, 
ſpannte dann die Segel auf und führte den Engländer 
trotz allen Proteſtes nach Deutſchland, wo er ihn bei 
Gluͤckſtadt mit einem Zehrpfennig an's Land ſetzte, währ 
rend er weiter ſegelte. Natürlich hat wegen ſolcher Keck⸗ 
heit der engliſche Geſandte Beſchwerde geführt. 5 

Vom Kaiſer von Oeſterreich iſt der Sängerin Jenny 
Lind der Titel einer k.k. Kammerſängerin verliehen worden. 


— 364 
BE Reiter um die elt e en 


— 


— 


„ Reiſende brachten aus Polen die Nachricht bon einem 
Schauſpiel, das an Napoleons Prohibitiv⸗Syſtem gegen England 
erinnert. In Suwalken wurden nämlich vor Kurzem an einem 
Tage 3000 Pfund Thee, die nach und nach den Schmugglern 
abgenommen waren, auf dem Pferdemarkte in Gegenwart eines 
ſchauluſtigen Publikums oͤffentlich verbrannt. Bekanntlich wird 
ſeit der viel beſprochenen Grenz- und Handelsunterſuchung der in 
Rußland eingeſchmuggelte Thee nicht mehr verlicitirt, ſondern er 
ſoll nach Petersburg gefandt werden und wird dort den, Flammen 
übergeben. Dieſes neue Hemm-Syſtem gegen den Schmuggel⸗ 
handel wird alſo auch jetzt in Polen in Anwendung gebracht, 
Den engliſchen Theehaͤndlern wird dieſe neue Conſumtionsſtelle 
gewiß ſehr willkommen ſein, indem es ihnen nur um einen großen 


Abſatz, nicht aber darum zu thun iſt, ob der Thee im ul N 
oder im Feuer aufgelöſt wird. 

„ In Neapel hat neulich eine originelle Luftſchifferel 
ſtaktgefünden. Der Luftſchiffer Guillaume ließ das verſammelte 
Publikum viele Slunden warten, und ſchwang ſich endlich, als die 
Ungeduld immer lauter wurde, auf einem Querbalken mit dem 
unvollſtändig gefüllten Ballon, die Beine in der Luft zappelnd, 
in die Höhe, Nach 13 Stunden fiel er halb erſtarrt und gelaͤhmt 
mit ſeinem Ballon unweit Sorrent in's Meer, wo eine Fiſcher⸗ 
barke aus Maſſa ihn auffiſchte. Durch dieſe Tollkühnheit ft | 
Herr Guillaume der Mann des Tages und ſchon in einer Ode | 
beſungen worden. 

Der nach Nordamerika entflohene ehinleltae Direktor 
der ungoricchen Handelsgeſellſchaft, Herr Scabo, hat aus New⸗ 
Pork ein Schreiben eingeſandt, worin er den Hergang feines mo⸗ 
raliſchen Sturzes offenherzig erzählt und zugleich Rechnung ablegt 
über die von ihm verwalteten Gelder, deren Erſatz er zugleich 
anbietet. Wenn auch die geiſtige Ueberſpanntheit dieſes Herrn, 
der ſich mit Napoleon, Rouſſeau und Alexander vergleicht, auf⸗ 
fällt, fo iſt doch die Offenheit intereſſant, mit welcher derſelbe 
die daͤmoniſche Gewalt eines boͤſen Weibes als die eigentliche 
Quelle ſeines Falles aufdeckt. 3 

„Ein fanatiſcher Slawiſt in Pefth, Profeſſor Dankowski, 
hat eilte Broſchüre veröffentlicht, worin derſelbe in allem Ernſt 
behauptet, daß Anakreon, der Liebling der Grazien, ein ſtowiſcher 


Dichter ſei, und die alten Griechen, nichts anderes geweſen wären, | 


als verkappte Slawen. 

% Aus der Moldau wird eine eigenthümliche Art von 
Beftcafüng der Majeftärsbeleidigung berichtet, Der Bojar Ghika 
in Roman hatte den Fürften Stourdza einen Raͤuber genannt; 
Verſuche, ihn zur Satisfaction zu bewegen, wurden brutal zurück 
gewieſen. Darauf reißte der Minifter mit dem Metropoliten 
unten, dem Schutz einer bedeutenden Abtheilung Koſaken nach Ro⸗ 
man, ließ 1055 Popen zuſammenrufen, die Glocken läuten, den 
Bojaren GH) ka in die Kirche bringen und in ſeinem und der Ge⸗ 
meinde Beiſein eine Meſſe „fuͤr ſeinen Verſtand“ leſen, Der 


Bojar wurde darauf in, ein na Kloſter abgefuͤhrt. 


— . ̃⅛—6ç!.. 


% Aus Weſet wird der Koͤlner Ztg., unterm 5. April 
geſchrieben: Kürzlich" ward hier ein intereſſanter Prozeß entſchie⸗ 
den“ Im vorigen Herbſte begegneten ſich auf dem Rheine, in 
der Nähe der Stadt, ein Schiff, mit Schleifſteinen beladen, und 
ein Floß. Der Schiffer, der das Floß wohl nicht früh genug be⸗ 
merkt haben mochte, gab erſt ſehr fpät die nöthigen Zeichen, doch 
war es ſchon zu ſpät; das Floß und das Schiff ſtießen mit ſolcher 
Gewalt an einander, daß das Schiff zerſchellte und gleich unter: 
ging. Aber auch das Floß litt Schaden, da die Bänder ſich 
theilweiſe lösten. Der Schiffer klagte nun auf Schadenerſatz 
Erſatz der Ladung und des verloren gegangenen Schiffes, doch 


ward er nicht nur mit ſeiner Klage abgewieſen, ſondern auch 
| verurtheilt, die Koſten zu tragen und dem Floͤßer 1400 izle als 


Schadenerſatz zu vergüten. 

„ Der Rheinische Beobachter meldet aus Küperſteg unter 
dem 3. April: In der verfloſſenen Nacht iſt auf die von Holland 
nach Koln hier durchgehende Kariolpoſt ein Anfall gemacht wor⸗ 
den. Im Buͤrgeler Wald, nicht weit von hier, wurden zwei 
Schuͤſſe auf den Poſtillon abgefeuert; die eine Kugel drang ihm 
durch die Kopfbedeckung, die andere ins Auge. Das Pferd, ſcheu 
geworden durch die beiden Schuͤſſe, ging durch und kam mit dem 


ktoͤdtlich verwundeten Poſtillon am hieſigen poſthauſe an; der 


ohne Zweifel beabſichtigte Raub iſt alſo nicht gelungen. Der 
Verwundete lebte noch einige Minuten; er hinterlaͤßt eine Frau, 
und fünf Kinder. . 

„ Schleſiſche Blätter melden: Vor Kurzem wurde der 
Maldwärter des Dominiums in Buhrau, im Kreiſe Sagan, 
welcher den daſelbſt wohnenden Oberfoͤrſter begleitete, durch einen 
entdeckten Wilddieb im Forſte zu Freiwaldau erſchoſſen und ſo 
ſicher getroffen, daß er auf der Stelle todt blieb. Leider iſt ber 
Thaͤter entſprungen und hat noch nicht ermittelt werden koͤnnen. 

** Der „Dorfbarbier“ erzählt: Geſtern ſagte die Frau 
Proletakler Pefke zur Frau Proletarier Rumpelmeierin: „Madame 
Rumpelmeiern, kommen Sie doch morgen mit Ihrem Herrn Ge⸗ 
mahl auf eine Taſſe Kaffee zu uns!“ — „Bedauere recht ſehr,“ 
entgegnete Frau Proletarier Rumpelmeier, „aber morgen kann 
mein Mann nicht; er hat Landtag!“ — „Wie ſo, Landtag?“ — 
Er geht alle Mal Freſtags aufs Land ae das nennen wir 
Landtag.“ 

*Die Geſchaͤfte der Donau Damptialftfabrt nm 

auch im verfloſſenen Jahre wieder einen erfreulichen Aufſchwung 
genommen. Die Zahl der transportirten Reiſenden betrug 790,851, 
und zwar um 113 ‚145, mehr als im Jahr 1845. 1 

Ein Londoner Blatt verſichert ganz ernſtlich, der 
Schn. urrbart ſei dadurch, daß er die kalte Luft nicht unmittelbar 
in. die Naß und die Lungen eintreten laſſe, ein Präſervatip cen 
die ‚Schwindtuht, 5 

f une In neuerer Zeit, werden, von England aus bibeutende 

Ppartich. Nef ue und Venſchae dach wn aus⸗ 
geführt, aun 08 8 m 


1 ih 


Amen We 


Schaluppe zum 
Ne A». 


{ Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge- 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Fuͤr die Dauer des Landtages, welcher nach Allerh. 
Separat⸗Abonnement 
und bitten um gefällige ſofortige Beſtellung, da die 


eroͤffnen wir hiemit ein 
Provinz Preußen“ 


fotgrſett ift, 
Zeitung fuͤr die 
geſtrige Num 
Gebildeten in den Stand zu ſetzen, 
Schleunigſte mittheilen 
Stadt praͤnumeriren mit 20 Sgr. 
Poſt⸗Anſtalten mit 27 ½ Sgr. 


Nummer bereits die Thronrede enthaͤlt. 
den Landtags » Verhandlungen, 
werden, Schritt fuͤr Schritt zu folgen. 
in unſerer Buchhandlung, 


‘ 


au bool. 


Am 15. April 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


„ 


Beſtimmung auf acht Wochen 
auf unſere „allgemeine politiſche 


Wir wuͤnſchen durch dieſe Einrichtung alle 
welche wir auf das 
Die Bewohner unſerer 
Auswaͤrtige bei den Wohloͤbl. 


Danzig, den 14. April 1847. 


Gerhardſche Buchhandlung, Langgaſſe No. 400. 


Wie die hieſige Kapellen ſchule ein beſſeres 
Lokal erhalten könnte. 


Eins der ſchlechteſten, ja, man kann wohl ſagen, 
das allerſchlechteſte Schullokal hier in Danzig iſt das⸗ 
jenige zur Schule der Königl. Kapelle. Die nun ſchon 
ſeit Jahr und Tag bei den betreffenden Behoͤrden ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen über die Betheiligung der Com- 
mune zur Abhilfe dieſes Uebelſtandes ſind bis jetzt gänz⸗ 
lich erfolglos geblieben. Die Haupturſache hievon ſcheint 
uns die zu ſein, daß die genannte Schule keine Com⸗ 
munalſchule iſt, nicht zum ſtädtiſchen Schulverbande ge⸗ 
hört. Ihre Aufnahme in den Kreis der ſtädtiſchen 
Schulen dünkt uns daher das beſte, wenn nicht einzige 
Mitlel zur Erlangung eines angemeſſenen Schullofald 
zu fein. Vielleicht könnte hiezu die Mittheilung, wie 
eine ähnliche Angelegenheit, die Erhaltung der Königl. 
Wilhelmsſchule in Breslau, kürzlich erledigt worden iſt, 
von Nutzen fein. Dieſe Anftalt, welche für Kinder jüdi⸗ 
ſchen Glaubens beſtimmt iſt, ſtand bisher unter einem 
aus der jüdiſchen Gemeinde gewählten Curatorium und 
in hoherer Inſtanz unmittelbar unter der Regierung. 
(Die Kapellenſchule ſteht unter dem Kirchenvorſtande der 
Königl. Kapelle und hat zur Oberauſſichtsbehörde doch 
gewiß auch die Königl. Regierung.) In Bezug auf die 
Wilhelmsſchule zu Breslau hat ſich folgende Anficht her 
ausgeſtellt: Die Laſt der Unterhaltung könne nicht der 
Commune zuſtehen, da Letztere ihrer allgemeinen Ver⸗ 
pflichtung genüge, indem ſie auch der jüdiſchen Jugend 
den Befuch aller ftädtifchen höheren, mittleren und Ele⸗ 
mentarſchulen geſtatte. (Daſſelbe geſchieht von Seiten 


Danzigs in Bezug auf die katholiſchen Schüler.) Doch 
liege es im eigenen höheren Intereſſe der Commune, die 
Wilhelmsſchule in den Kreis der ſtädtiſchen Schulen auf⸗ 
zunehmen, weil eine beſondere für die religiöſen Bedürf⸗ 
niſſe der Sfraeliten eingerichtete Schule in Breslau nicht 
entbehrt werden könne, die Wilhelmsſchule aber in ihrer 
jetzigen iſolirten Stellung und ungenügenden Einrichtung 
ihren Zweck nur höchft dürftig zu erreichen vermöge, und 
die vollſte Erreichung nur möglich gemacht werde, wenn 
für die Anſtalt Seitens der Commune durch Uebernahme 
des Patronats und einer umfaſſenden Fürſorge eine 
beſſere Organiſation herbeigeführt werde. (Es dürfte 
auch ebenſoſehr im Intereſſe der hieſigen Commune lie⸗ 
gen, die Kapellenſehule, die gleichfalls für das religiöſe 
Bedürfniß der Katholiken nicht entbehrt werden kann, in 
den ſtaͤdtiſchen Schulverband aufzunehmen, wenn auch 
nicht, wie dort, zur beſſern Organiſalion, fo doch zur 
Beſchaffung eines beſſern Lokals, deſſen Mangel wohl 
ebenſo nachtheilig wie eine ſehlechte Organiſation zu er⸗ 
achten iſt.) Zur Ausführung dieſer Maßregel ſind fol⸗ 
gende Vorſchlaͤge gemacht und von der ſtaͤdliſchen Bes 
hörde gebilligt worden: Alle der Wilhelms ſchule gehörigen 
Kapitalien, fo wie alle derzeitigen, Kaſſenbeſtände ver⸗ 
bleiben der Schule und gehen mit ihr in die Verwaltung 
des Magiſtrats über. Die frühere Verpflichtung der 
jüdiſchen Gemeinde, das Schullokal im Gemeindehauſe 
herzugeben und im Bauſtande zu erhalten, ſo wie die 
bisher zur Unterhaltung der Schule erlegte Rente von 
1040 %. unter Garantie des Staates und Verpfän⸗ 
dung der Gemeindegrundſtücke zu tragen, bleiben unver⸗ 
ändert. (Dort ſcheint alſo ein gutes Lokal vorhanden zu 
ſein, welches aber hier gerade fehlt, und demnach als 
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Haupturſache bier die Erwerbung eines folchen fich her⸗ 
ausſtellt, während dort der Uebelſtand in der Organiſa⸗ 
tion gelegen.) Die Leitung aller inneren und äußeren 
Angelegenheiten geht an den Magiſtrat und deſſen Schul— 
Deputation über und die Regierung behält das Ober— 
auffichtsrecht, Der Magiſtrat wählt und beruft alle ans 
zuſtellenden Lehrer, ohne jedoch, mit Ausnahme des 
Rectors und des Lehrers der Religion und der hebräi⸗ 
ſchen Sprache, an jüpifche Candidaten gebunden zu fein. 
(Bei der Kapellenſchule müßten dagegen alle Lehrer 
ohne Ausnahme katholiſch fein und der Pfarrer der 
Kirche, der wohl, ſo wie jetzt, ſtets zur Sehuldeputation 
ehören wird, hätte wohl billig bei der Beſetzung der 
ehrerſtellen die Hauptentſcheidung,) „Beim Kaſſen- und 
Rechnungsweſen hat die Stadtverordneten⸗-Verſammlung 
ein Votum. Das Schul⸗Collegium bilden ein Magiftrats- 
mitglied, zwei Stadtverordnete, ein Schulmann, der jedes⸗ 
malige Rector und drei von der jüdiſchen (hier alſo von 
der katholiſchen) Gemeinde gewählte und vom Magiſtrate 
beſtätigte jüdiſche (hier katholiſche) Bürger. Dem Mas 
giſtrat ſteht frei, das Ziel und die Einrichtung der 
Schule nach Bedürfniß, jedoch ohne Beeinträchtigung des 
religioͤſen Bekenntniſſes, zu verändern. Die Commune 
iſt gehalten, wie bei allen Schulen, fo auch bei dieſer, 
die nöthigen Zuſchüſſe, ſobald Beiträge und Vermögen 
nicht aus relchen, aus eigenen Mitteln zu gewähren. — 
Nun wird aber wohl ein weſentlicher Unterſchied 
der ſein, daß es in Breslau nur in dem Willen des 
Magiſtrats geſtanden, das Patronat zu übernehmen, 
während es hier ſehr fraglich erſcheint, ob die bisherige 
Schulverwaltung der Kapellenſchule ebenſo geneigt fein 
möchte, wie die jüdiſche in Breslau, die unter ihr ſte⸗ 
hende Schule in eine ſtädtiſche umwandeln zu laſſen. 
An der Bereitwilligkeit unſeres Magiſtrats iſt wohl nicht 
zu zweifeln, zumal derſelbe mit der Schule in den Ka⸗ 
pitalien derſelben auch die Mittel zu ihrer Erhaltung 
überkäme. Doch „dies Eine fühl' ieh und erkenn' es 
klar“, bel der gegenwärtigen „iſollrten“ Stellung und 
jetzigen Verwaltung der Schtile wird fie wohl ſchwerlich 
aus den elenden Räumen erlöſet werden, wogegen mit 
Gewißheit anzunehmen tft, daß ihre Aufnahme in den 
ſtädliſchen Schulverband auch gleichzeilig ihre Verlegung 
in ein beſſeres Lokal mit ſich führen würde. v. Dem. 
985 Na juten fe o ch t 

— Am Sonntag fand eine Wiederholung der Lucia 
von Lammermoor zum Benefiz für Fräulein von 
Mara ſtatt. (S. No. 39.) Heir Czechowskhy 
halte die Partie des Edgardo übernommen, aber jo 
dankbar die äußerſte Anſtrengung ſeiner Mittel anerkannt 


werden Muß, ſo zeigte“ doch die Durchführung der Rolle 


delülich, daß die Aufgabe feine Kräfte noch überſtieg und 
feine ganze Individualität ſich überhaupt nieht füt Dies 
ſelde u eignet. Der Lorbeerkranz, der am Schlüß dem 
Gaſt zugeworfen wurde, war ein ſinniges Zeichen, daß 
man das Verdienſt der Sängerin und Darſtellerin wohl 


zu haben, 


zu würdigen Lerſteht, die auch am Montag bei der 
Wiederholung des Liebestrankes durch den lebhafte— 
ſten Beifall des zahlreich verſammelten Publikums viel⸗ 
fach ausgezeichnet wurde. — Freitag wird dem Publi⸗ 
kum zum letzten Male die Gelegenheit geboten werden, 
den Gaſt zu hören und am Sonntag wird, wie wir 
hören, mit dem Robert dem Teufel das Theater ſich auf 
die nächſten ſechs Monate ganz verabſchieden. Heute 
ſoll ſich aber unſer Ballet noch einmal in feinem vollen 
Glanze entfalten und wird die Benefiz⸗Vorſtellung des 
Herrn Helmke für einen Theil des Publikums noch 
ein beſonderes Intereſſe dadurch erhalten, daß der früher hier 
gegenwärtig in Königsberg engagirte Balletmeiſter Herr 
Fricke in feiner fo gern geſehenen Rolle des Eiſentraut 
(in „Jugend muß anstoben“) als Gaſt auftreten wird. 


So lange noch Staatsmänner, Gelehrte und Künſt⸗ 
ler es genehmigen, daß ibre Verdienſte in äußeren Zei⸗ 
chen, als Titel und Orden, dem Publikum ſichtbar wer⸗ 
den, bedarf wohl jede öffentliche Anerkennung keiner 
weitern Rechtfert'gung; dennoch ſind wir fern davon, 
unſern vorurtheilsfreien, humanen und gebildeten Mit— 
bürgern dafür danken zu wollen, daß ſie ſich als ſolche 
im ganzen Sinne des Wortes, durch die Erklärung in 
der vorletzten Nummer dieſer Blätter bewaͤhrten. Wir 
fühlen uns nur gedrungen, ihnen zu ſagen: daß ihre 
Namen, als die Erſten, die es verſucht, durch gegenfeitige 
Anerkennung das Mißtrauen, durch. zeitgemäße Reform 
den Irrthum und durch Eintracht und Gleichheit die 
Schwäche und den Haß beſiegen zu wollen, uns immer 
theuer und unvergeßlich bleiben werden. Na 

Zu den Juden gehörend, die mit allen erlaubten 
und möglichen Mitteln für ihre politiſche und bürgerliche 
Freiheit lämpfen möchten, ruhig der Zeit ſoeiale Um⸗ 


wälzungen überlaſſend, haben wir doch mit wahrhafter 


Freude die Annäherung begrüßt, die uns beweiſt, daß 
man bald in uns nieht mehr den Andersgläubigen, ſon⸗ 
dern nur den Menſchen ſehen wird. Wir ſagen mit 
Rleſer: „Wo der Wahrheit erſt die Schranken eröffnet 


ſind, muß fie früh oder ſpäter ſiegen“ und geſtehen auch 


offen, daß uns die ehrenvolle Niederlage lieber war, als 


ein unvollſtändiger Sieg. — Wir haben durch ſie eben 


erkannt, daß für uns auch viele der achtungswertheſten 
Charactere und intelligenteſten Kräfte kämpfen, und das 
als Reſultat, kann allein uns ſchon genügen, 

Wie unſere Stadt von doppelten Gräben und 
Mauern umgeben iſt, ſo glaubten wir auch lange, ver⸗ 
doppeltes Vorurtheil als unüberſteigbare Mauer zwiſchen 
Bürgern verſehiedener Confeſſionen hier errichtet, wir 
hielten die göttlichen Strahlen der Freiheit und Lebe 
noch nicht für ſtark genug, fe zu durchdringen; gerne 
geſtehen wir deshalb: wie wohl es uns thut, uns ſo geirrt 


Mehre Bekenner des jüdiſchen Glaubens. 
Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Aachener u. 
Nachdem der Herr Apotheker 
dieſelbe der 


Münchener Feuer verſicherungsgeſellſchaft. 


H. Plantiko die Verwaltung der Agentur Pr. Stargardt niedergelegt und 


Lehrer Herr G. F. Sommerfeldt in Pr. Stargardt 


übernommen, auch dazu die Beſtätigung der Königlichen Regierung erhalten hat, ſo bitten wir in allen betreffenden 


Verſicherungs⸗Angelegenheiten ſich an den genannten Herrn zu wenden, 


der zur Ertheilung von Antrags- und 


Taxformularen, ſo wie zu jeder weitern Auskunft bereit iſt. 


Königsberg, am 9. April 1847. 


Theater ⸗Repertoir. 

Freitag, den 16. April. Abſchiedsbenefiz und letzte Gaſt⸗ 
darstellung der K. Ruſſ. Hof⸗Opernſängerin Fräulein 
von Marra in 3 Abtheilungen. I. Abth.: Beli⸗ 
far (2. u. 3. Akt zuſammengezog en.) 
Marra: Irene. — II. Abth.: Conzert. 1) Oeſter⸗ 
teichiſches Lied. 2) (a. Verlangen): Ruſſiſches 
Nattonallied (die Nachtigall), beide vorgetragen 
von Fräul. v. Marra. 3) Violoncell⸗Conzert, von 
Herrn Klahr. 4) Große Scene und Arie aus der 
Oper „die Jungfrau von Orleans“ von Hoven, vor⸗ 
getragen von Fräul, v. Marra. III. Abth.: die 
Nachtwandlexin. (3. Akt.) Amine: Frl. v. Marra. 


Achtes Bau de Cologne 
(Oualité double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in 


der Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 


die Flaſche zu haben. 
Johann Maria Farina, 


a 15 . 
älteſter Deſtillateur in Cöln, Jülichsplatz N. 4. 


Nach Empfang eines größern Transports empfehle 


ich engliſche Stahlfedern, elaſtiſche und ver⸗ 


beſſerte Federhalter in größter Auswahl. 
f B. Kabus, Langgaſſe Ne) 407. 


Eine neu decorirte möblirte freundliche Stube nebſt 185 
Bedienung iſt Brodbänkengaſſe „ 709, ſofort zu verm. 


Aechte Luͤbecker Würſte = vor⸗ 


zuͤglicher Qu alitaͤt 


I erhielt und em⸗ 
pfiehlt i 


A. Faſt, 


a Langenmarkct No. 497. bb. 


die Bell-Etage sogleich oder später zu vermiethen. 


b Einzelne Exemplare der Danz. Allg. Poliiiſchen tg, vom 
14. d. M., welche die am 11. d. gehaltene Thronrede 
enthält, ſind a 25 % zu haben in der Gerhard⸗ 
ſchen Buchhandlung Langgaſſe No. 400. 


Fräulein v. 


ſtalt befindet. 


verſtorbenen Kaufmanns 


Langenmarkt N. 492. = 


Dieffenbach & Pfeiffer, 
Haupt⸗Agenten. 4 


Die Kaltwaſſerheil⸗Anſtalt zu Reimannsfelde nimmt 
zu jeder Zeit Kranke auf. ö 
Elbing, den 9. April, 1847 I a 
Dr. Cohn. 


Meine Wohnung iſt jetzo Wollwebergaſſe 
„ 1987 im Haufe des Herrn Kaufmann Wuͤſt, wo⸗ 
ſelbſt ſich auch die von mir errichtete orthopädiſche An⸗ 
Danzig, den 12. April 1847, 

Dr Nollau, 0 
practiſcher Arzt, Operateur u. Geburtshelfer. 


BORUSSIA. 

Für die Feuer⸗Verſicherungs-Anſtalt „Borussia“ 
werden Verſicherungen wider Feuersgefahr angenommen 
und Policen vollzogen auf f f 
Gebäude und Mobilien, Wagren, Getreide, Producte 
aller Art, Fabrik-, Arbeits⸗, Acker⸗Geräthe, Vieh⸗ und 
Erndte-Einſehnitt, Holz, Waldungen, Schiffe auf dem 
Werfte und im Hafen u. ſ. w. 15 


von dem Haupt⸗Agenten derſelben 


C. H. Gottel senior, 


Leangenmarkt Ne 491. 
Danzig, den 15. April 1847. 


wohlbekannte Handlungsgeſchaft des 
Herrn Johann Wilhelm Oer⸗ 
Grundſtücken am hohen Thor, 


Das hiefige 


tell ſoll, nebſt den beiden 


. in welchen, daſſelbe feit einer langen Reihe von Jahren 
mit ſehr guͤnſtigem Erfolge betrieben worden iſt, jo wie 


in Verbindung mit einem in der Halle belegenen klei⸗ 
nen Speicher aus freier Hand zu einem mäßigen Preife 
verkauft werden und bleibt es dem Käufer anheim 
geſtellt, die Waarenbeſtände mit zu übernehmen oder 
nicht. Nähere Nachricht ertheilt Herr Friedrich Mogi⸗ 
lows ki jun. auf Langgarten 175 

f Die Johann Wilhelm Oertellſchen⸗Erben. 


Erin unverheiratheter, geſetzter Wirthſchafts⸗Inſpector, 
der mehren Wirthſchaften vorgeſtanden und mit den 


beſten Zeugniſſen werſehen iſt, wünſcht eine anderweitige 
Anſtellung. Nähere Anskunft Hundegaſſe No. 348. » 


Ba 
ZINN 


Dampfschifffahrt 


zwiſchen Danzig und Königsberg. 


Die regelmäßigen täglichen Fahrten, mit Ausſchluß der Sonntage, der beiden Dampfſchiffe „Danzig“ und 
„Gazelle“ ſollen binnen kurzer Zeit ihren Anfang nehmen. 

Zur größern Bequemlichkeit und Koſtenerſparung des reſp. Publikums iſt die Einrichtung getroffen worden, 
daß die Dampſſchiffe in Danzig bis zur Stadt auf- und von da abgehen und neben dem ſogenannten 
Kalk⸗Orte vor dem Hofe des Kaufmanns Herrn E. H. Miemeck ihren Anlege⸗Platz haben. 

. 15 4 e "ar findet aus Danzig 7 Uhr, aus Königsberg 74 Uhr Morgens 
rüeiſe ſtatt. EN 
Bei In Fahrwaſſer und Pillau wird nur fo lange angehalten, als es das Aus- und Einladen von Gütern, 
reſp. Abſetzen und Einnehmen von Paſſagieren erforderlich macht.“ 

Die Expedition in Danzig iſt dem Herrn C. H. Riemeck übertragen worden. Derſelbe wird zur Annahme 
und reſp. Beförderung von Gütern ꝛc. zu jeder Tageszeit bereit ſein. 

Die Abſendung der Güter hier und in Königsberg erfolgt ſtets mit dem zunächſt abgehenden Dampf⸗ 

ſchiffe, wenn Seitens des Abſenders nicht etwa eine beſondere Vorſchrift dieſerhalb gemacht iſt. N 

Die reſp. Empfänger der mit den Dampffchiffen ankommenden Güter werden durch ſofortige Ueberſendung 
der Frachtſcheine Seitens der Expedition von dem Eintreffen der Erſtern in Kenniniß geſetzt und müſſen für die 
Abholung der Güter ſpäteſtens am darauf folgenden Tage Sorge tragen.“ f 

Der Frachtſatz bleibt unverändert 10 She: pro Etnr. für leichte Güter, ſchwerere im Verhaͤltniß. 

Expeditions⸗ oder irgend welche andere Speſen fallen ganz weg. 

Die Paſſagierſätze bleiben ebenfalls dieſelben wie in den frühern Jahren, nämlich: 

zwiſchen Danzig und Königsberg pro Perſon I. Platz 3 % — Ie, II. Plaß 2 I, 5 Igr. 

Königsberg und Pillau dito dito — 20 ͤ dito — 15 

5 Danzig und Pillau dito dito 0 dito 1 20% 

Kinder unter 12 Jahren zahlen die Hälfte. Familien zahlen einen verhältnißmäßig geringern Preis. — 
Erſter Platz 50, zweiter Platz 40 Pfund frei. 

Die Expedition in Königsberg führt Herr Heinrich Grünhagen. 
Danzig, den 12. April 18« 0 


Die Direction der Dampfſchiffe „Danzig“ und „Gazelle.“ 
Extra Fahrt. 


Das Dampfſchiff „Danzig“ ſoll in den nächſten Tagen nach Königsberg abgehen, ſobald eine hinlängliche 
Anzahl von Gütern zur Beförderung vorhanden ſind, deren Anmeldung wir in Bezug auf vorſtehende Annonce bei 
Herrn Riemeck am Kalk-Orte ſchleunigſt zu machen bitten, damit die Fahrt keinen Aufschub erleidet. 
5 Die Direction des Dampfſchiffs „Danzig.“ 


Das dem Herrn H. Grundt zugehörige, im adel. Fachwerk, eine neue Freiſchleuſe, auch befinden ſich dabei 
Gute Straczyn, 13 Meile von Danzig belegene Erb⸗ | ca. 200 Ellern und ein Vorrath von 4000 alten brauch⸗ 
pachts⸗Grundſtück NE 3, hart an der Radaune gelegen, baren Ziegeln. Schulden haften darauf nicht. Die 
worauf früher eine Papierfabrik geſtanden, ſoll im Wege Kaufgelder müſſen baar abgezahlt werden und trägt 
einer freiwilligen Licitation Käufer die Koſten der Licitation. Da ſich das Grund⸗ 
Dienſtag, d. 18. Mai d. J., Nachmittags 3 Uhr ſtück zu jeder großartigen Fabrik-Anlage eignet, ſo wer⸗ 
an Ort und Stelle verkauft werden. Das Grundſtück den Reflectanten noch beſonders auf den Ankauf auf⸗ 
hat einen Flächeninhalt von über 2 M. culm, mit mehe merkſam gemacht. Das Nähere erfährt man im Auc⸗ 
entheils edlen Obſtbäumen bepflanzt, 2 Gebäude von tions Bureau, Röpergaſſe e 468. f 


tet 


mE: ruck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


